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Ausgrabungen bei Twann.

i.
Die Ausgrabungen beim Reginenstein oberhalb Twann.

Von J. Wiedmer-Stern.

Im August dieses Jahres schürften die Herren Geiger,
Kunstmaler in Twann und Bildhauer Hänni in Bern am
Fusse einer überhängenden Felspartie oberhalb Twann,
zwischen dem Kapf und Gaicht, am Südostrand des mit „Windsäge"

bezeichneten Plateaus. Sie vermuteten, der einen
natürlichen Unterschlupf bildende Fels könnte in früheren
Zeiten als Wohnstätte gedient haben. Bald zeigten sich denn
auch in der trockenen Walderde allerhand Scherben, ein
Eberzahn, Spuren von Asche, sowie angebrannte Steine.

Auf erhaltene Mitteilung hin und nach erfolgter
Besichtigung, beschloss das Bernische Historische Museum, die
Untersuchung der interessanten Stelle systematisch
vorzunehmen, und gegen Ende September wurde mit der
Ausgrabung begonnen. Die Burgergemeinde Twann, als
Eigentümerin des Bodens, erleichterte die Durchführung in jeder
Weise, indem nicht nur die Ausgrabung gestattet, sondern
auch der hinderliche Jungholzbestand entfernt wurde.

Oberflächlich zeigte sich nun eine Schicht von trockener,
scliAvärzlicher Walderde, welche un regelmässige Aschen-
schichten und Scherben aus der Stein- und Bronzezeit,
sowie solche von alten Ofenkacheln und recentem Geschirr
enthielt. Auch Blechabfälle fehlten nicht, ja sogar die
Gerippe einer Kuh und eines Schafes lagen hier eingebettet.
Das Fundmaterial aus dieser Humusschicht zeigte deutlich,
dass zu verschiedenen Zeiten sich Menschen vorübergehend
hier aufgehalten hatten; die Ofenkacheln dürfen sogar als
Schutt bezeichnet werden, der einmal hierher geraten ist,
trotzdem die Stelle für Fuhrwerke nicht zugänglich ist.
Ebenso dürften die beiden Tiere vor nicht allzu langer Zeit
hier A^erscharrt Avorden oder zugrunde gegangen sein.
Archäologisches Interesse bieten dagegen die Scherben der Stein-
und Bronzezeit, die A^ollständig mit der gleichaltrigen Pfahl-
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i.
Ois ^.nsgradrunKSn bsiiri RsAinenstsin obsrkald??va,iiii.

Von 1, Wieämer-Stsrn.

Iin ^.ngnst dieses dsirres «eiiürtteu di« Lerreu deigei',
Luustuiuier in Lwuuu nnd LildKuuer rdüuui in Lern «in
Düsse einer üveruüugeudeii Leispurtie eKernnib Lwsnn, ewi-
seiien dem Lsnt nnd (Inieiit, nm Küdestrsnd des mit „Wind-
snge" deeeieirneten Listenns. Kie vermuteten, dei' einen ns-
tiiriielren Lnterseirinnt bildende Leis Kennt« iu triibsreii
Zeiten sis Webnststte gedient Knben. Luid Zeigten sieb denn
sueii iu dei' treekeueu Wsiderde siierbsnd Keberben, eiu
Li>ereubu, Kpureu veu ^Vseiie, sewie uugebruunte Kteine.

^ut eriisiteue Mitteilung iiin nnd nneii eitelgter Le-
siebtigung, i>e«eld«ss dss Lerniseiie Listeriseiie Museum, die
Lutei'suebuug der iuteresssuten Kteiie «vstemstisen veren-
neinnen, niid gegen Lnde Keptemiiei- wnrde mit der ^us-
g'iniiniig begonnen. Lie iZurgergemeiiide Lwuuu, sis Ligen-
tümei'iu des Idedens, erleiebterte die Lurebtübruug iu jeder
Weise, indem nieiit nur die ^usgrsbuug gestuttet, senderu
uueii der biudeiiiebe dungbelebestsrid entternt wurde.

(dl>ertlsebiieb eeigte sieii nnn eine Keiiieiit ven troekener,
sebwsreli<dier Wsiderde, weieiie nnregeimsssige ^seilen-
seiiieiiteil nnd Keberben su» der Kteiu- uud Lreneeeeit, se-
wie seieiie veu uiteu OtenKnebeln uud reeentem (lesebiri'
«iitliieit. ^ueii Lleebnbtülle teiiiteu uieiit, in «egnr die (de-

riiipe eiuei' Luii uud eiue» Keimte» ingeu iiier eingebettet.
Lss Luiidiiisterisi su» dieser Lumusseiiieiit eeigte deutlieb,
dsss eu verseiiiedeuen Zeiten sieii Menseben veriiiiergeiiend
irier nutgeliniteu butteu; die OteuKsebeiu dürteu segsr si»
Kebutt iieeeieiiilet werdeu, der eiuinui bieiber gersten ist,
irotedein die Kteiie tüi' LnbrwerKe uieiit engsngiieb ist.
Liiens» dürtten die beiden Liere vei' nieiit uiien Isnger Zeit
lrier vei selisi'it werden oder engrunde geguugeu seiu. krebse-
iogiseiies iuteresse bieteu dugegeu die Keberbeu der Kteiu-
und lüoneeeeit, die veiisiüudig' mit der gieieiisitrigen Ltsid-
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baukeramik übereinstimmen. Der Umstand jedoch, dass sich
neben ihnen keinerlei Stein-, Knochen- oder Metallgeräte
vorfanden, lässt vermuten, dass in jenen Perioden der Abri
sous roche nicht eigentlich als Wohnung — die Pfahlbauten
am See boten viel bessere Unterkunft — sondern nur als
gelegentlicher Unterschlupf, etwa auf Streif- und Jagdzügen,
gedient hatte. So sammelte sich auch keine eigentliche Kultur-
schicht an, sondern nur die Scherben der zufällig in die
Brüche gegangenen Töpfe blieben liegen, sowie die Asche
kleiner Feuer. Ein Bärenzahn, der ebenfalls in dieser Schicht
zum Vorschein kam, lässt sich keiner bestimmten Periode
zuweisen.

Unter dieser, nicht ganz einen Meter mächtigen Humusschicht

begann mit scharfer Abgrenzung der braune bis
gelbgraue Gehängeschutt, sandiges Material mit sehr viel
Steinbrocken verschiedener Grösse vermischt. In seinen obern
Lagen kam auch nicht das geringste Anzeichen von weitern
Funden zum Vorschein. Erst in 2J/2 m Tiefe unter der
ursprünglichen Oberfläche zeigte sieh eine ziemlich ausgedehnte,
leicht nach aussen neigende Aschenschieht, in der nun eine
Anzahl roh gearbeiteter Feuersteinartefakte lagen. Sie waren

.unregelmässig in der schwärzlichen Ablagerung verteilt und
fallen sogleich auf durch die unsorgfältige Ausführung, die
deutlich absticht von der Anfertigungsweise, sowohl in der
ältesten Pfahlbautenzeit. Von Scherben fand sich keine Spur,
ebensowenig von eigentlichen Knochenartefekten. Ein grösserei-

Röhrenknochen, zur Hälfte \rorhanden, dürfte kein
Werkzeug, sondern nur zur Gewinnung des Markes
aufgeschlagen worden sein. Dagegen ist gerade dieses Fundstück
sehr wichtig, weil es nach gefl. Mitteilung von Herrn Prof.
Dr. Th. Studer ziemlich sicher vom Renntier stammt.

Noch etwas tiefer, unterhalb der Brandschicht, fanden
sich hart am Felsen Überreste eines Tierkopfes und, nicht
mit dieser Einlagerung zusammenhängend, zwei Depots von
Avinzigen Knochen. Den Sehädelrest — es sind hauptsächlich
Gebissteile vorhanden — bestimmte Herr Prof. Studer als

von einem sehr grossen, für die Tundra charakteristischen
Hirsch, die andern, kleinen Knochen als jedenfalls von
Schneehasen herrührend.
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KnuKerniniK ükereiu«tiunueu. Der Dui«täiici ieciueii, cin«« «ieii
ueiieu iiinen Keinerlei Klein-, DuueKeu- «dei Netuligerüte
vei tuucien, iü««t verinnten, cis«« in jenen Deriecien cier ^Kri
«en« reeiie nieiit eigentiiek ni« Wttinnnig — ciie DtnKIKuuteu
nni Kee Keteu viei Ke««ere DuterKuntt — «uuciern nnr ni«
gelegeutiieker Dnter«eKInrit, etwn nut Ktreit- nnci dugcieügeu,
geciient Kutte. 8» «uinnieite «iek uueii Keiue eigeutiieiie Kultur-
«ekiekt un, «enciern nur ciie KeKerben clei' entüiiig iu clie
Drücke gegangenen diente KiieKen liegen, «ewie clie ^«eke
Kleiner Dener. Din DureneuKn, cler eeeutnii« in clie«er KeKieKt
euiii Vur«eKein Knni, In«st «iek Keiner Ke«tiiuinten Deriucie
euwei«eu.

Dutei' ciie«er, niekt guue eiueii Netei' uiüektigeu lluinn«-
«ekiekt üeguun init «ekurler ^Kgreueuug cier Kruuue i>i« geiü-
ginue DeKüugeseKutt, «nuciige« Nuterini nrit «ekr viei Kteiu-
KreeKen vei«ekiecieuer Drü««e veruiDeKi. In «einen ui>eril
Dngen Knni uuek uiekt clu« geiiug«te ^neeieken ven weitern
Duncieu ernu VerseKeiu. Dr«t in 2'/s nl Liele nutei- clei' ui-
«prüugliekeu OKertlüeKe eeigte «iek eiue eieuliick uu«geciekute,
ieiekt unek nu««eu neigeucie ^«ekeu«ekiekt, iu cler nnn eine
^uenki i«K genrkeitetei' DeuersteiunrtetnKte ingen. Kie wnren
nnregeliiiü««ig in cler «eiiwnreiiekeu ^i>ingeruug verteilt unci
tnllen «egleiek nnt cinrek ciie uu«erglüitige ^li«tükruug, clie
cientliek uk«tiekt veu clei' ^utertigung«wei«e, «eweki iu cler
ülte«teu Dtniiilinuteueeii. Veu KeKerKen tnuci «iek Keiue Knur,
el>eu«ewenig vun eigentlieken DueeKeuniteteKteu. Din grü«-
«eier DüKieuKuueKeu, enr Düitte vnrknncleu, clurtte Kein
V ei Keeug, «enciern nnr enr Dewiuuuug cle« NnrKe« nntge-
«elllugeu werclen «ein. Dugegeu i«t gerncle ciie«e« Duucl«tüeK
«ekr wiektig, weii e« unek geil. Nitteilung ven Derrn Drut.
Dr. DK. Klncier eierniiek sieker vein Deuutier «tuinint.

DeeK etwn« tieter, unteriruili cler Drnncl«eKieKt, tnncien
«iclr Knrt nin Deisen DKeiieste eine« DierKnpte« uucl, uieiit
uiit ciie«er Dinlngernng en«ninulenküugeuci, ewei Devet« vuu
wineigeu Dlieeiren. Deu KeKncleirest — e« «iuci Kuunt«üeKlieii
DeKi««teiie verkuucien — l>e«tiinnrte Dei i' Drut. Ktncier ul«

veu eiueiu «ekr gr»««eu, tür ciie Duuclrn eligrnkteri«ti«ekeii
Dir«eK, clie nucleru, Kleineil DuecKeu ni« jecieutnil« ven
KcKneeKnsen KerrnKreuci.
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Die Tierüberreste sowohl wie der ganze Charakter der
Feuerartefekten weisen, wie bereits erwähnt, den Fund einer
Periode zu, die vor den ältesten Pfahlbauten anzusetzen ist.
Dafür spricht in ganz zweideutiger Weise auch die
Einlagerung die 1,7 m tiefer war, als die untere Grenze des Humus,
welcher allein neolitische Scherben aufwies. Die Brandstelle
lag im unberührten gelbbraunen Gehängeschutt, der auch
an seiner Oberfläche nichts Neolitisches enthielt. Anderseits
sind die Feuersteine roher gearbeitet, als die des Magdalénien,

und die für letztere Periode charakteristischen
KnochenWerkzeuge fehlen vollständig.

Alle diese Argumente legen daher den Schluss nahe,
dass der Fund jener langen Zwischenzeit angehört, die
zwischen der relativ hohen Kultur des Magdalénien
(Kesslerloch und Schweizersbild) und derjenigen unserer ältesten
Pfahlbauten (Schaffis 1 und Lüscherz 1) liegt. Überreste
aus diesel- Zeit sind in unserm Lande noch sehr wenige
gefunden worden, und wenngleich die Funde infolge eines
wahrscheinlich gründlichen Niederganges der damaligen
Kultur sehr unscheinbar sind, so kommt ihnen bei ihrer
Seltenheit eine um so grössere Wichtigkeit zu, Aveil wir über
jene Zwischenzeit viel weniger orientiert sind, als über die
vorhergehenden paläolithischen Perioden.

Eine geplante Fortsetzung der Ausgrabungen im Gebiete
von Twann dürfte übrigens im nächsten Frühjahr noch
weitere willkommene Aufschlüsse (und dem Historischen
Museum eine Bereicherung einer noch spärlich vertretenen
Fundkategorie) bringen.

II.
Osteologische Funde aus dem Abri sous Roche

über Twann.
Von Prof. Dr. Studer.

Die oberste Schicht, Gerolle gemengt mit Humus, vom
Neolithicum an allen Zeitaltern angehörend, enthielt ZAvei

Skelette, von einem Rind und von einem Schaf. Das Rind gehört
der Frontosusrasse, das Schaf der heutigen Landrasse, an,
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Die Dieriiderreste »«von, vi« cier gnnee OdnrnKtei' cier

Denersitetekten veisen, vie dereit« erväknt, cien Dnnd einer
Deriucie en, ciie ver cien ältesten Dtädidnnteii nnenseteen ist.
Dntiir spriedt in gnne eveidentiger Weise nned ciie Dinln-
gernng ciie 1,7 in tieter vnr, nis die nntere Drenee cies Dninn«,
veieder nliein neeiitiscde Lederden nntvies. Die Drnndstelle
lng inr nni>eriidrten geli>I>rnnnen Dednngescdntt, cier nucd
nn seiner (dderiiäede nieiits Deelitisedes entdieit. ^.ncierseit«
sind ciie Denersteine iedei' genrdeitet, nis ciie cies Nngdn-
ienien, nnci die tiir letztere Derinde ednrnkteristiseden
DneedeilverKeenge teiden veii ständig.

^.ile diese ^.rgninente legen cindei- cien Lcdin«« nnde,
cinss der Dnnd jener inngen Xvisedeneeit nngedürt, die
eviscden cier reintiv deden Dnitnr des !vlngdnlenien (De««-
ierieed nnci Ledveieer.sdiici) und cierjenigeil nriserer ältesten
Dtndldnnten (Ledntti« 1 nnd Diisedere 1) liegt. Dl'erreste
nns dieser Zeit sind in nnserin Dnnde nued sein' venige ge-
tnnden verden, nnd venngleied ciie Dnncie inteige eine«
vndrsedeinlied griindiiedeil Xiedergnnges cier cininniigen
Dnitnr «eilr nnsedeindnr «ind, su Kenrnii iiinen liei idrer
Leitendeit eine nin «» grü«sere WicditigKeit en, veii vir iil,er
jene Zvi«cdene«it viei veniger orientiert «ind, nis iider die
vordergedenden pninoiitdiscden Deriuden.

Dine gepinnte Dortsetenng cier ^n«grni>nngen iin (lelneie
ven Dvnnii diirtte iilnigen« iin nned«ten Driidjniii' nued
veitere vilikeiliinene ^.nt«ediii«se (nnci dein Distui iseiien
Nnsernn eine i^ereiedernng einer need «pnriied vertretenen
DnndKntegnrie) iningen.

II.
OstsologisoKs ?nn<Z.s ans cdsnr ^bri «ons RooKs

iidsr?v/ann.
Voo i'rof. Or, 8 tu äsr.

Die uder«te LcKieiii, (dereiie geineugt init Dninn«, vein
DeulitKienrn nn niien Zeitnitern nngederend, entdieit evsi LKe-
leite, ven einein Dind nnd ven einein Lednt. Dns Dind gedert
cier Druntusnsrnsse, dns Lednt cier dentigen Dandinsse, nn,



— 315 —

beide Aveichen nicht ab von dem heute in der Gegend gehaltenen

Vieh. Es handelt sich hier wohl um zwei gelegentlich
verscharrte Kadaver aus unbekannter, aber jedenfalls nicht sehr
entlegener Zeit; aus älterer Zeit mag- der Eckzahn eines Bären

stammen. In der zweiten lössartigen Schicht, welche
Feuersteinartefakte enthielt, fanden sich nur eine GeAveih-

sprosse resp. ein Sprossenende, dessen Zugehörigkeit schwer
zu bestimmen ist; seine rauhe Oberfläche würde eher
vermuten lassen, dass sie zum Geweih des Rentiers, als zu dem
des Hirsches gehört. Mit mehr Sicherheit lässt sich ein
unteres (distales) Tibiaende bestimmen, das nach Grösse und
Form vollkommen mit dem des Rentiers übereinstimmt.
In einer tieferen Schicht fanden sich ein zersplitterter Schädel

und Zähne, zwei ganze Backzahnreihen, von einem
Hirsch. Der linke Kiefer mit der vollkommenen Backzahn-
reihe liess sich zusammensetzen. Die Zähne zeigen in jeder
Hinsicht die Struktur der Zähne des Edelhirsches (C er vus
e 1 a p h u s), nur ist der zAveite Molarzahn etwas grösser als
der dritte, während beide beim Edelhirsch die gleiche Grösse
haben. Die erstere Eigenschaft findet sich wieder beim Elch,
dem kanadischen Hirsch (Wapiti), den grossen zentralasiati-
sehen und ostasiatischen Hirscharten.

Die Verhältnisse der Backzähne zu den Vorbackzähnen
sind, wie hei allen Vertretern der Elaphusgruppe, 100: 59—60,
Avährend beim Elch das Verhältnis Avie 100: 54—55 ist. Während

die Merkmale des Gebisses mit denen der Edelhirsche
(Elaphusgruppe) übereinstimmen, frappieren dagegen die
Dimensionen, die gegenüber denen des Edelhirsches enorm
sind. Während die Länge der Baekzahnreihe (Molaren und
Praemolaren) bei diesem höchstens 115 mm beträgt, haben
Avir hier eine Länge von 142 mm. Der ZAveite Molar hat 31

mm Länge auf 27 mm Breite, Avährend beim Edelhirsch diese
Masse im Maximum 27 mm auf 24 mm betragen.

Die Länge der Backzähne zusammengenommen ist
82 mm, beim Edelhirsch höchstens 71 mm.

Im ersten Augenblick konnte man bei Betrachtung dieser
Zahlen glauben, dass man es hier mit der grössten gegenwärtig

lebenden Hirschart, mit dem Elen (Alces) zu tun habe,
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Keide weieken niekt uk vou. dem Keute iu cier (degeud gekuite-
uou Visu. Kundeit sioii Kisr vvoui uiu ewei geiegentiiek vsr-
sekurrte Luciuver uus uubekuuuter, ubsr zedeutaiis uioiit sebr
entlegener Zsit; uus älterer Zsit mag- dsr LeKeabn siuss Lä-
rsu sturuuuzu. Iu cisr eweiteu iessurtigen LebieKt, wsieke
LeuersteinurtetuKte entkieit, tuucisu sioii uur sius LeweiK-
snrusse resp. eiu Knrosseueude, ciesseu ZugeKörigKeit sekwer
eu Kestiminen ist; seiue ruuue OKertiäeKs würde eiier vsr-
ruuteu iusseu, ciuss sie eum (deweik clss Leutiers, uis eu cieiu
cies LdrseKes geliert. Nit lueirr KieKerKeit iüsst sieii eiu uu-
teres (distale«) 1"iKiaende Kestimmeu, das uaeii (dresse uud
Lerru veiikerurueu ruit deiu des Leutier« üiiereiustiruuit.
Iu eiuer tietereu KeKieKt tuudeu «ieii eiu eersniitterter Keirü-
dei uud Züiiue, ewei guuee LueKeuiiureiiieu, veu eiueiu
IdirseK. Ler KuKe Llieter iuit der veiikemmeneu LueKeuKu-
reibe iiess sieb eusuiuiueuseteeu. Lie Zübue eeigeu iu jeder
Liusiebt die struktur der Zübue des Ldeibirsebes (ldervus
eiunKus), nur ist der eweite NeiaresKu etwa« grösser ais
der dritte, wükreud beide beiui Ldeibirseb die gieieke (drösse
bubeu. Lie erster« LigeuseKutt Ludet sieb wieder beiui Lieb,
deiu Kauädisebeu Lirseb (Wupiti), deu grosseu eeutruiasiati-
sebeu uud ostusiatiseken Lirsebarteu.

Lie Veriiüituisse der LueKeübus eu dsii VerKaeKeäKnsn
siud, wie bei uiisu Vertretern der LlanKusgruppe, 100: 59—69,
wübreud beiui Lieb das Verbüituis wie 199: 54—55 ist. Wü'ii-
reud die NerKmuie des Lebisses ruit deueu der Ldeibirsebs
(Liurzbusgruppe) ükereiustimmeu, trunpieren dugegeu die
Linieusieueu, die gegenüber deueu des Ldeibirsebes enorm
sind. Wübrend die Lüuge der LueKeubursibe (Neiuren uud
Lruerueiuren) bsi diesein böebstens 115 nun betrügt, bubeu
wir Kier eiue Lüuge veu 142 runi. Ler eweite Neiur bat 31

nun Lunge unt 27 nun Lreite, wüiireud Keiiu LdeiKirseK diese
Nasse ini Nuximum 27 nun unt 24 inrn Ketragen.

Lie Lüuge der LaeKeübne eusaininengsnennnen ist
82 inrn, beim Ldeibirseb KöeKstens 71 rnrn.

Im ersten ^.ngsnkiiek Kennte inun Kei LetraeKtnng dieser
ZuKien giuuken, dass nian es Kier init der gressten gsgenwür-
tig iekeuden LirscKurt, mit dem Lien (^dces) en tnn KuKe,
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dessen Zahndimensionen hier nahezu erreicht werden. Die
Berücksichtigung aber der Skulptur der Zahnflächen, die
relativ geringe Ausdehnung der Vorbackzähne im Verhältnis
zu den Backzähnen (hier und beim Edelhirsch 73—74: 300,
beim Elen 83—84:100) zeigten aber, dass Avir es hier mit einer
Edelhirschform (Elaphus) zu tun haben. Die Analogien in
bezug auf die Grösse muss man bei den grossen Hirschformen
dieser Gruppe aus den zentralasiatischen, südsibirischen und
mandschurischen Regionen (Cervus xanthopygus, eustepha-
nus, mandsehuricus) suchen oder bei den nordamerikanischen
Wapitis (Cervus canadensis).

Fossil sind Beste grosser Edelhirsche bis jetzt in Europa
in pleistocaenen Ablagerungen nicht selten gefunden Avorden
und zwar vorwiegend in den mittleren Stufen des Quartaers,
den Kulturstufen des Chelléen, Mousterien und Solutréen
entsprechend, doch auch später bis in die zweite Loessperiode
der Postglacialzeit werden sie getroffen. So am ScliAveizers-
bild, im Loess von Vöklinshofen im Elsass und an andern
Orten. Während des Vordringens der Gletscher scheinen sie

jeweilen nach dem Süden gedrängt worden zu sein. Dort in
den Ablagerungen der Höhlen von Mentone fanden sich
ihre Reste zahlreich Aror neben solchen von Elephanten,
Rhinozeros, Pferden, Steinböcken, Hyänen, von der Periode des

Mousterien an bis an das Ende des Magdalénien. Die Ge-
Aveihe zeigen z. T. grosse Uebereinstimmung mit solchen der
zentralasiatisehen Hirsche, die Gebisse stimmen bis ins Detail
mit unsern Funden.

Es handelt sich also hier um eine im Diluvium A^on Europa
Aveit verbreitete Hirschart, die bei uns mit andern, z. T. jetzt
der Fauna Zentralasiens angehörenden Formen am Ende der
Glacialzeit versclrwand. Der Fund aber zeigt, dass die
Ablagerung, in Avelcher er gemacht wurde, schon dem Quartär,
vielleicht einer Interglacialzeit angehört.

Eine Anzahl kleinerer Knochenreste gehören einem Hasen

an, es sind eine Beckenhälfte und Teile eines Hinterfusses.
Von Wichtigkeit wäre es hier festzustellen, ob diese dem
Feldhasen (Lepus europaeus) oder dem Schneehasen (Lepus timi-
dus L.) angehören. Letzterer Avar zur Quartaerzeit, nament-
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dessen Zsnndnneusionen Kier nakeen erreiekt werden. Oie
DerneKsieKtignng «Ker der LKnivtnr der ZnKntiseKen, di«
relativ geringe ^.nsdeknnug der VerKaeKenKne irn VerKsitnis
211 den DneKesKnen (Kier nnd Keiin DdeiKirseK 73—74:100,
Keiin Dien 83—84:100) Zeigten nker, dass wir es Kier rnit einer
DdeiKirseKtorm (Disninrs) en tnn KnKen. Oie Analogien in
beeng nnt die Drösse mnss innn i>ei den grossen DirseKtormen
dieser (druprie nns den eentrninsintiseken, südsikiriseken nnd
mnndseinrriseken Regionen D'ervu» xnntken^gns, enstenka-
nns, innndseknriens) sneken eder Kei den nordamerikanisekeu
Wnpitis ((dervns ennndensis).

Dessii sind Reste grosser DdeiKirseKe Kis ietet in Dürens
in nleisteenenen ^Kisgernugen niekt selten getnnden worden
nnd ewsr verwiegend in den mittleren Ltnten des Hnnrtsers,
den Dnitnrstnten des (dreiieen, Nensterien nnd Luintreen
entspreekend, doek nneii spster bis in die eweite Koessperiede
der Rostgisi'inieeit werden sie getretten. 8o nm LeKweieers-
Kiid, im Doos» von VeKiinsüoten im Dissss nnd an andern Dr-
ten. WsKrend des Vordringens der DletseKer sekeinen sie
ieweiien nscdr dem Lüden gedrängt worden en «sin. Oert in
den ^Kisgernngen der DeKien ven Nentnne tsnden sieK

ikre Reste esirireiek ver neken seleken ven DlepKsnten, RKi-
noeeros, Oterden, LteinKöeKen, Dvsnen, ven der Deriude des

Nensterien sn Kis sn dns Dnde des Nngdnienien. Oie De-
wedre eeigen e. D. grosse DeKersinstimmnng nrit seieken der
esntrsissistiseken DirseKe, die DeKisse stimmen Kis ins Detail
mit nnsern Dnnden.

Ds Kandeit sieK als« Kier nm eine im Oiinvinm ven Dnrenn
weit verkreitete Dirs<Dnrt, die Kei nns mit andern, e. D zetet
der Dsnns Zentrsissiens sngekerenden Dermen nm Dnde der
(diseiaieeit verseiiwnnd. Oer Dnnd nker eeigt, dnss die ^K-
ingernng, in weieker er geinnekt wnrde, sekon dem i)nartsr,
vieiieieiit einer Intergineinieeit nngekert.

Diiie ^nenkl Kleinerer DneeKenreste gekoren einem Da
sen an, es sind eine DeeKenKsitte nnd Leiie eines Dintertnsses.
Von VüeKtigKeit wäre es Kier testensteiien, ek diese dem Deid-
Knsen (Devns enrepnens) eder dem LeKneeKssen (Depns timi-
dns D.) nngekören. Deteterer wnr enr (jnnrtsereeit, nsment-
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lieh in der direkt auf die letzte Eisperiode folgenden Tundren-
und Steppenzeit ein sehr häufiger BeAvohner des Tieflandes.
In Thayngen, am Schweizersbild, bei Veyrier am SaleA^e sind
seine Knochen sehr verbreitet. An den wenigen Skelettteilen.
welche hier vertreten sind, ist die Zugehörigkeit derselben zu
der einen oder der andern Art schwer zu entscheiden, doch
sprechen die Dimensionen, die geringer sind als beim Feldhasen,

sowie die Form des Foramen obturatorium des Beckens,
die sich beim Feldhasen mehr der Kreisform, beim Schneehasen

dem Oval nähert, für den Schneehasen. Alles in allem
zeigen die Knochenfunde, dass es sich hier um Ablagerungen der
Quartärzeit handelt, zu Avelchem Schluss wir Avohl Bestätigung

in den aufzufindenden Artefacten erwarten dürfen.

Eine Abtwahl und eine Visitation in Frienisberg.
Mitgeteilt von Prof. Dr. H. T ü r 1 e r.

SS

m das Jahr 1131 Avurde die Cisterzienser-
Abtei Frienisberg durch den Grafen
Udelhard Aron Saugern gestiftet. Die
ersten Mönche kamen aus Lützel, und
mit einer Unterbrechung im letzten
Drittel des 32. Jahrhunderts blieb der
Abt des Mutterklosters Lützel der geistliche

Vater und Visitator von Frienisberg.

Die Kastvogtei ging beim Aussterben des Stammes des
Gründers auf dessen Erben, die Grafen von Thierstein, über.
Um das Jahr 3255 wurde der Name Frienisberg in Aurora
latinisiert, indem man die erste Silbe frie früh mit Aurora,
die Morgenröte, übersetzte.

Die folgenden Urkunden über die Wahl des Abtes Ludwig
von Mörsberg und über eine Visitation des Klosters sind in
einer Eintragung im Protokoll Nr. 3 von Lützel (in der
Kantonsschulbibliothek von Pruntrut) erhalten. Die erste
Urkunde zeigt uns, auf welche Weise, mit Avelchen Ceremonien
sich eine AbtAvahl abspielte, Avährend wir aus dem zweiten
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iiek in cier direkt «et die ietete Dispeiiods teigeiiden Luudreu-
und Ltepneneeit ein «eiir Kantiger DewuKuer de« ddetiuude«.
In LKsviigeu, am LeKweieersKiici, Kei Vevrier nm 8aieve «ind
«eine Kneeden «ekr verkreitet. ^Vil den reuigen LKeiettteiieu.
weieke Kisr vertreten «ind, i«t die ZugeKerigKeit derseiken en
der einen eder der andern ^rt scDwer en sntsekeiden, deek
«preeken die Dimensionen, die geringer «ind ni« Keim DeidKu-
«en, sewie ciie Dorm de« Dernmeu «dtiiiuterium de« DeeKen«,
die «iek deim Deiddnsen mekr cier DreDturm, Keim LeKneeKn-
sen dem Ovni nnkert, Liir den Ledneedusen. ^.iies in niiem eei-

gen ciie Duuedentuucie, cins« e« sieK Kier nm ^.Kingernngen cier

(juurtüresit Knndeit, en weiedem Kediuss vir wudi Destüti-
gnng in den nntentindenden ^ctetneten erwarten diirten.

Line ^bt^vM unä «in« Visitation iu k'riöuisböi'S.
Mitgeteilt von Prot, Or, H. liirler.

m dns dudr 1131 wnrcie die (distsreienser-
^.Ktei Diienisderg dnrek den (Zruteu
Ddeidurd von Knngsrn gsstittst. Die
ersten NöneKe Kamen nns Dnteei, niid
mit einer DnterKreeKnng im ieteteii
Drittel des 12. dnkrknnderts KiieK der
^Kt de« NntterKiosters Diiteei der geist-
iieke Vnter und Visitutur veu Drieuis-

Kerg. Die Dustvegtei giug Keim ^.ussterdeu de« Ktummes de«
Drüuder« uut dessen DrKeu, ciis Draten veii l'Kiersteiu, üi,er.
Dm dus dukr 1255 vurds dsr Dum« Drieui«Ksig in ^ureru
iutiuisiert, indem mnn die erste Lüde tri« — triik uiit ^.ureru,
die Norgeurcite, üdersetete.

Die teigeucieu DrKundeu üder die Wudi cie« ^dtes Dndwig
vun NersKerg nnd üker eine Visitation de« Diesters siud iu
einer Dintruguug im DreteKeii Dr. 3 von Düteei (in der Dun-
tensseknididiietdek von Drnntrnt) erkalten. Die erste Dr-
Knnde eeigt nns, nnt weieke Weise, mit weieken (deremonien
sied eine ^KtwuKi adspieite, wükrend wir aus dem eweiten
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